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sonders eindringlich ein späteres Schreiben, das im November 
N89 von der Kreuzfahrt in die Heimat an Heinrich gesandt 
wurde?) Das Schreiben erzählt in reichem, gebildetem und teil­
weise predigthaftem Stil die bisherigen Ereignisse der Kreuz­
fahrt und gibt dann dem König Heinrich Anweisungen für die 
Unterstützung des Kaisers: über das Aufbringen einer Zlotte, 
das Eintreiben von Reichsgeldern, die Gewinnung des Bei­
standes der geistlichen Gewalten, das letztere in theologisierendem 
Ton. Besonders in diesen letzten Partien ist der geistliche und 
gelehrte Charakter des Schreibens offenbar. Dann aber schlägt 
in den letzten Zeilen plötzlich der Stil um: kurze abrupte Haupt­
sätze, ganz einfache nachgestellte Abhängigkeiten. Deutlich also 
handelt es sich um einen Nachtrag. Was aber ist sein Inhalt? 
Die Anweisung, die Inselpfalzen Kaiserswerth und Ngmwegen 
auszubauen, kurze Hinweise auf die militärische Lage, Verluste 
durch Tod und Gefangenschaft, eigener Standpunkt, Verhalten 
der Bevölkerung. Dies kann nur vom Kaiser selbst kommen, vie 
Pfalzen waren seine persönliche Sorge ebenso wie diese mili­
tärischen vinge. Es handelt sich also um einen Nachtrag des 
Kaisers, der vom geistlichen Briefschreiber nicht mehr in das 
Gefüge seines Briefes hineingearbeitet wurde. Der Kaiser hat 
sozusagen an den offiziellen Brief des Bischofs noch etwas 
untendran geschrieben. Man höre nun aber, wie er sich äußert:

Domum insulariam 8uitberti st Nuvemagen porkisi taoias st optimv 
sustoäiri, quia perutils iuctioamus. Dius quam osntum peregrinos ami 
simus, qui morte propria migrarunt aci Dominum. Naxi mu m ciamnum in 
squis sustinuimus. Nulli cie peregrinis imperii nostri Oonstantinopoli 
eaptivi tenentur tam <is Drovineia quam cie 8osat, qui obviam nobis 

lingua acimocium taeumtus, latinam vero melius intslligers potest quam 
pronunoiars; Ricardus Londoniensis, MG. 55. 27 5. 204: in tantum 
vero nativum Alemannis venerabatur eloquium, ut quamquam alterius 
linguae inseius non esset, aliarum tamen gentium missis non nisi per 
interpretem loqueretur. Zum Verständnis lateinischer Reden vgl. 5axo, 
MG. 55. 29 5. ll3: Rainald übersetzt die Worte des Lrzbischofs Rbsalon 
von Lund, des Begleiters König Waldemars; die predigt Alexanders lH 
in der Marcuskirche am Iakobstag N77 wird für Friedrich vom Pa­
triarchen von Rquileia verdeutscht. (Giesebrecht, Geschichte d. deutschen 
Kaiserzeit V 5. 839).
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